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c.

^Beiträge pit ^ittcnfânlbcvmny be$ Stan»
tom Sucetn, Dom 14L* bis nnb mit 18.

3ttl)rbuii«>crt.

Bon 3. B. Ofiertag, ©tabtbibliotfjcfar.

(§ebröud)t unît Hebungen bei Cantai, latineiteti,
leflrâbntfjen n. f. f.

ajierjeljnteê xjnljrtjun&ert.
Unfere SSoreltern waren, »on ber 2Bicge biê jum ©rabe, fo

eitel alo wir; baè jeigen unö bte Verbote, bie fchon frftfje, unb
fpàter fort unb fort gegen foftbare Saufgcfcbenfe, atlru »ràdjttge
^odjsetten, unb unnòtljige «foften bei Sctcfjenbegängniffen erlaffen
würben. — <So warb fdjon tm 3aljré 1379 »erboten, einem «finbe
metjr alo 2 $lapparte einjubtnben, unb 2)awiberf)anbelnbc wutben
umt ÏÏ. gebiifjt; beffen ungeadjtet fünfte circa 1383 SJîargarctlja »on
©ngelwarttngen, SJonne ju 9iatfjfjaufen, ale fte ein «Sinb auê ber

Saufe ju tjeben beehrt würbe, bemfelben baè ©ut beim 3?otfjfee, fo
fte jur Stuêfteuer in'ê ©otteêljauê erijalten fjatte. *)

Set «fpodjjetten burfte ber „fjübfd) SJìann" ober ^Bräutigam bet

einer Sufje »on 1 SJiarf ©fiber nur jwei ©afte etnlaben, unb jur

*) «Damai« benutzten ober »erfdjmften bie Älofferfrauen ba«, toa« fte in'« Alo*
fier gebradjt, nadj if/rem ©efalien. (©efdjidjtêfreunb, II. 13.)

v.

Beiträge zur Sittenfchilderung des Kantons

Lucern, vom bis und mit R8
Jahrhundert.

Bon I. V, Osterlag, Stadtbibliothckar.

Gebräuche nnd Nebnngen bei TanZen, Hochzeiten,

Begräbnissen ». s. s.

Vierzehntes Jahrhundert.
Unsere Voreltern waren, von der Wiege bis zum Grabe, so

eitel als wir; das zeigen uns die Verbote, die schon frühe, und
später fort und fort gegen kostbare Taufgeschenke, allzu prächtige
Hochzeiten, und unnöthige Kosten bei Leichenbegängnissen erlassen

wurden. — So ward schon im Jahre 1379 verboten, einem Kinde
mehr als 2 Plapparte einzubinden, und Dawiderhandelndc wurden
uml S. gebüßt; dessenungeachtet schenkte circa 1383 Margaretha von
Engelwartingen, Nonne zu Rathhausen, als sie ein Kind aus der

Taufe zn heben beehrt wurdc, demselben das Gut beim Rothsee, so

sie zur Aussteuer in'S Gotteshaus erhalten hatte. ^)

Bci Hochzeiten durfte dcr „hübsch Mann" oder Bräutigam bei
einer Buße von 1 Mark Silber nur zwei Gäste einladen, und zur

') Damals benutzten ober verschenkten die Klosterfrauen das, was sie in's Kloster

gebracht, nach ihrem Gefallen. (Geschichtsfreund, II. 13.)
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Safel follte man ftd) nur ein SJiai begeben, unb btofj jwet ©eiger
unb jwei Soiber (efne Slrt .fjautboiften) beiwohnen laffen. Sltlge*
meine Sitte bet«£>od>jeifen waren bie SJÎorgengabe unb ber «tram«
(Srftere war baê in beweglichen ©acfjen befteljenbe ©efchenf, wel*

djeê ber SJìann am SJÌorgen nach ber SSrautnacrjt gleichfam für bie

»erlorne Sungfraufchaft ju madjen fjatte, unb lefjterer baêjenige,

baê ber SJìann ber gtau im ©erlaufe ber @tje machen ober »erft*

djern fonnte.
SBer efne 93ürgeretochter, bie nodj nidjt fünfjefjn Saljre alt

war, fjeimlidj ober öffentlich, oljne ifjrer (Sltern ober ibreê SSogtê

SBiffen unb SBillen, jur @fje nafjm, warb auf fünf 3al)re »on ber

©tabt »erwiefen.

giinf_et)nteê %a$tt>nnbett.

Saut einer 9?atfjêerfanntnifj »om Safjre 1423 bürfte ein ©e*

»atter nictjt meljr alê jwei SJidnner jur Sauffeier etntaben; natjm
er metjr, jatjlte er »on jebem 1 S" Sufje; jubem follte fein ®e*

»atter bem Slnbern auf einer Srmfftube «Stwaê fdjenfen. ^ßatfjen*

gefdjenfe bürften fich nicht Ijöljer belaufen, alê auf 4 $lapparte,
fpäter auf 10 ©djilling «jpatfer. SBer anberê, ale ^attjen- unb bfe

nädjften SSerwanbten, an ©onn* unb Feiertagen bie SBödjnerin be*

fucate, bitfjte mit 1 8>,

Daft SJiäDdjen »on eilf 3at)ren ftt^ »etfjefratfjen buîften, fefjen

wir auê einer «^odjjeit, bie 1446 im ©djtoffe ju 93üron jroi*
feben Slenncli »on Siüffegg unb Siicolauê »on Dtetjhad) auè SBern

ftatt fanb. — SBie eê bei «§>eiratfjen mit «Stbinnen begüterter «fjâu*

fer üblich war, fudjte man biefe auf förmlichem btplomatifdjen SBege

ju ©tanbe ju bringen. (Srft langwierige Unterljanblungen beê

©djultljeifjen Sîubolpfjê «fjofmeifter unb beê gewanbten ©tabtfdjrei*
bere Sljüring grifarb mit bem reichen ar^auifchen Sbelmann Spem*

man »on 3iüffegg, .fjerrn ju 93üton, Ijattett im Saljre 1442 bfe

Sßerlobung ber ftebenjàljrigen Sodjter beêfelben, Slenneli, mit bem

ebenfaffê nodj jungen Sftcoîauê »on Diet)bad) Ijetbei geführt, bei

weldjer beibe SSdter, jeber eine Stuêfteuer Son 1000 ©I. »erfpradj.
93ier Saljre nad) ber SSerlobung gieng bann im Schlöffe ju 33üron

bie SSermäfjtung »or ftd). SBeil man bamalê für ben im «friege
gebliebenen «Heinrich »on 9iüffegg in Srauer war, würbe nur eine
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Tafel sollte man sich nur ein Mal begeben, und bloß zwet Geiger
und zwei Toiber (eine Art Hautboisten) beiwohnen lassen. Allge«
meine Sitte bet Hochzeiten waren die Morgen gäbe und der Kram»
Erstere war daS in beweglichen Sachen bestehende Geschenk, welches

der Mann am Morgen nach der Brautnacht gleichsam für die

verlorne Jungfrauschaft zu machen hatte, und letzterer dasjenige,
das der Mann der Frau im Verlaufe der Ehe machen oder versichern

konnte.

Wer eine Bürgerstochter, die noch nicht fünfzehn Jahre alt

war, heimlich oder öffentlich, ohne ihrer Eltern oder ihres Vogts
Wissen und Willen, zur Ehe nahm, ward auf fünf Jahre von der

Stadt verwiesen.

Fünfzehntes Jahrhundert.

Laut einer Rathserkanntniß vom Jahre 1423 durfte ein

Gevatter nicht mehr als zwei Männer zur Tauffeier einladen; nahm
er mehr, zahlte er von jedem 1 S Buße; zudem sollte kein

Gevatter dem Andern auf einer Trinkstube Etwas schenken. Pathen-
geschenke durften sich nicht höher belaufen, als auf 4 Plapparte,
später auf li) Schilling HaUer, Wer anders, als Pathew und die

nächsten Verwandten, an Sonn- und Feiertagen die Wöchnerin
besuchte, büßte mit 1 A.

Daß Mäöchen von eilf Jahren sich verheirathen durften, sehen

wir aus einer Hochzeit, die 1446 im Schlosse zu Büron
zwischen Aenneli von Rüssegg und Nicolaus von Dießbach aus Bern
statt fand. — Wie es bei Heirathen mit Erbinnen begüterter Häuser

üblich war, suchte man diese auf förmlichem diplomatischen Wege

zu Stande zu bringen, Erst langwierige Unterhandlungen des

Schultheißen Rudolphs Hofmeister und des gewandten Stadtschrei-
bers Thüring Frikard mit dem reichen argauischen Edelmann Hemman

von Rüssegg, Herrn zu Bürvn, hatten im Jahre l442 die

Verlobung der siebenjährigen Tochter desselben, Aenneli, mit dem

ebenfalls noch jungen Nicolaus von Dießbach herbei geführt, bei

welcher beide Väter, jeder eine Aussteuer Son 1(100 Gl. verfprach.

Vier Jahre nach der Verlobung gieng dann im Schlosse zu Büron
die Vermählung vor sich. Weil man damals für den im Kriege
gebliebenen Heinrich von Rüssegg in Trauer war, wurde nur eine
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fleine «fjocbjeit gefeiert, unb bennoch hielt man efne glctnjenbe Slbenb*

matjljeit, wo befonberê ber 93raut unb bem SSrduttgam »on einem

Pfauen mitetnanber ju effen »orgeftellt warb, «fpemman »on Suter*

nau füljrte bie S3raut fn bie ©djlaffammer. Slm anbern SJÌorgen

befdjenfte fte iljr ©emaljt mit einer golbenen «fette, unb ale barauf
bie jungen Eheleute nad) bem ©djtoffe S3urgborf fteb, begaben, wo
Sîicotauê »on 2)iefbadjê SSater ©ctjultljeifj war, ba jog iljnen eine

Slborbnung ber Sinwofjner entgegen, um fte feierlich ju bewill*

fommen.
2)te SSeerbigungen ju Sucern fanben fowobt bei ben «f iretjen im

«fjof unb granjiêfanern ftatt. SSermögltctjere würben in ber Äirdtje

felbft beigefefst. SBäfjrenb beê Srauergotteêbienfteê Ijatten bie bie

Setctje S3egleitenben bei allen Slltären ju opfern, unb jwar nidjt
weniger atê einen Riappari. Sìebft ber 23egtäbniffeier warb noch

ber 7te unb 30fte ©ebächjniftag geljalten, unb tjäufig würben ju«
bem Sabrjeiten geftiftet.

<3>èt$ê_e1)nteê 3at)rï»tn&ert.

Sn ber ©tabt war eê üblich, für baê gleiche «finb jwei d)a*
then unb eine $atf)in ju erbeten, unb auf bem ?anbe jwei *ßatfjen

unb eben fo »iele ^atfjinnen, wo bann ber «fjauptpatfje bem «f inbe

gemöljnlidj feinen Sîamen gab. S3ei «f inbêtaufen waren alle ©ehmetufe,

(©chfotterten) grof ober Hein, bei 10 @t. 23ufje »erboten. SBarb

efn SBürger mit einer Sugenb erfreut, fo fdjenfte iljm bie Regierung
einige «fannen SBein; attein wegen ber »ielen «foften, bie biefe

Uebung »erurfactjte, warb 1580 erfannt, baf ber „.f inbbetterwein"

nictjt meljr SBofjlljabltdjen »erabreidjt werbe, fonbern nur armen

SSürgern.

SBurben 3^Winge geboren, fo war aud) ba wieber bie die*

gierung mit milben ©aben bereit; waren eê jwei «fnaben, fo erhielt

ber SSater ein SStertel «fernen unb einen £)l)men SBein, unb wenn
jwei SJîabchen, einen Stjaler. — .fjanê Slntater »on (Sntlebudj, bem

feine grau in 13 Sabren 19 .finber, namlictj in 3 ©eburten 3,
unb in 5, jebeê SJÌat 2 binber geboren, warb mit 20 ®l. befdjenft.

SBödjnerimten, wenn fte wieberum bie «fiirdje befudjten, hatten ein

fleincê Opfer ju entridjten; in ©cbüpffjeim j. 93. bem «fitcljfjerrti
eine «ferje unb einen Stngfter, bem ©igrift ein SSrob.
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kleine Hochzeit gefeiert, und dennoch hielt man eine glänzende
Abendmahlzeit, wo besonders der Braut und dem Bräutigam von einem

Pfauen miteinander zu essen vorgestellt ward. Hemman von Luternau

führte die Braut in die Schlafkammcr. Am andern Morgen
beschenkte sie ihr Gemahl mit einer goldenen Kette, und als darauf
die jungen Eheleute nach dem Schlöffe Burgdorf sich begaben, wo
Nicolaus von Meßbachs Vater Schultheiß war, da zog ihnen eine

Abordnung der Einwohner entgegen, um sie feierlich zu
bewillkommen.

Die Beerdigungen zu Lucern fanden sowohl bei den Kirchen im

Hof und Franziskanern statt. Vermögltchere wurden in der Kirche
selbst beigesetzt. Während des Trauergottesdienstes hatten die die

Leiche Begleitenden bei allen Altären zu opfern, und zwar nicht

weniger als einen Plappart. Nebst der Begräbnißfeier ward noch

der 7te und 30ste Gedächtnißtag gehalten, und häufig wurden
zudem Jahrzeiten gestiftet.

Sechszehntes Jahrhundert.

In der Stadt war es üblich, für das gleiche Kind zwei Patben

und eine Pathin zu erbeten, und auf dem Lande zwei Pathen
und eben so viele Pctthinnen, wo dann der Hauptpathe dem Kinde

gewöhnlich feinen Namen gab. Bei Kindstaufen waren alle Schmäuse,

(Schlotterten) groß oder klein, bei 10 Gl. Buße verboten. Ward
ein Bürger mit einer Jugend erfreut, so schenkte ihm die Regierung
einige Kannen Wein; allein wegen der vielen Kosten, die diese

Uebung verursachte, ward 1530 erkannt, daß der „Kindbetterwein"
nicht mehr Wohlhablichen verabreicht werde, sondern nur armen

Bürgern.
Wurden Zwillinge geboren, so war auch da wieder die

Regierung mit milden Gaben bereit; waren es zwei Knaben, so erhielt
der Vater ein Viertel Kernen und einen Ohmen Wein, und wenn
zwei Mädchen, einen Thaler. — Hans Antaler von Entlebuch, dem

seine Frau in 13 Jahren 19 Kinder, nämlich in 3 Geburten 3.
und in I, jedes Mal 2 Kinder geboren, ward mil 20 Gl. beschenkt.

Wöchnerinnen, wenn ste wiederum die Kirche besuchlen, hatten ein

kleines Opfer zu entrichten; tn Schüpfheim z. B. dem Kirchherrn
eine Kerze und einen Angster, dem Sigrist ein Brod.
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(Sé fömmt jwei SJÌal »or, baf «fönfge »on granfreid) bfe ge*

fammte Sibgenojfenfchaft ju ©esatern ifjrer «finber erbaten, ©o
lub im Sabre 1522 granjiêfuê I. gemeine (Stbêgenoffen ber 13 Orte
ein, feinen jungem ©oljn, ben «fperjog »on SIngoulême, auê ber

Saufe ju fjeben. Sur SSornaljme, biefer feierlichen «£>anblung wur*
ben im Sîamen alter, «fpanê jtt «fäf, ©cfjultfjeif »on Sucern, unb

Safob Sroger Slmmann ju Uri, nactj *ßatie gcfchicït. Dem jungen
^Prinjen würben jwei golbene 3)enfmünjen mit ben SBappen ber

.fantone gefchenft, an bie jebeê Ort 20 Dutaten gefteuert.

Sm Saljr« 1548 warb bie ©bgenoffenfähaft aufê Sîeue »on

Heinrich II. jum ^attjen ber ^rinjefftn f&aubta erbeten. SBeldje 2k*
tfjenftelle »ertraten, erhielt jeber »on bem .fönige eine golbene «fette

»on 300 «fronen, unb »on ber «fönigin eine foldje »on 200 «fronen
fm SBerttje.

Sn bem (Sfje»ettrage, ben 1573 3unfer «fpeinrfdj »on glecfen*

ftein Siamene feiner Softer Slfra, unb Soft ©egeffer, bitter, tn
©egenwart »on 23 3«ugen abgefdjloffen, gelobt ber SSater an, feine
Socbter mit 1000 ©onnenfronen an baarem ©eib ober in ©ült*
briefen innert Satjreêfrift auêjufteuern, unb fte ju S3ett unb Zifd)
nad) (Sbren auêjurfdjten. Sunfer «fafüar »on ©onnenberg giebt

feiner S3raut eine golbene «fette unb 300 ©f. jur SJÎorgengabe. —
«fpochjeitfchmäufe würben öftere auf bem Sîatljljaufe in ber 9îatfjê*
ftube gehalten. î)ieê warb aber 1555 unterfagt, fdjeint jeboch f»ä*
ter wieber geftattet worben ju fein.

©rofartig war bie «fjodjjeitfeier, bie Soljann 33ontauffen im

Safjre 1584 Ijielt; nadj beffen Sagebucfj war ber (Sfjctag auf bem

3?attjfjauê, ber Slbenbtrunf auf bem ©eridtjtêfjauê. î)cn Smbiê naljm
man auf ben 3unftftuben ju SJîeÇgern unb ©djneibem. Sm ©an*

jen waren 420 perfonen gelaben. S3ei SJietjgern waren 179, hei

©cbneibern 92 SJiann, 97 grauen unb 52 SJiäbdjen. Die baben*

gen «foften fammt ben ©pielleuten beliefen ftdj auf 157 @l. 28 ©d)l.
Sin ber Siachtjodjjeit, fo beim ©djlüffet gefeiert würbe, fanben ftd)
76 perfonen ein, unb beim Slbenbtrunf auf bem ©erictjtêfjauê brei

Sifdje »oll. $>ie ©pietteute, barunter brei Srompeter unb ein fretn*
ber ©eiger, fofteten wäljrenb jwei Sagen 8 ©f. 24 ©djl«

SBie bie Regierung bei ber ©eburt junger S3ürger ©aben fpen*
bete, fo war biefeè audj ber gall, wenn ftd) «Siner »eretjelidtjte. (St

erhielt auê bem obrtgfeitlicben .feller 4 «fannen SBetnê, unb 8,
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ES kömmt zwei Mal vor, daß Könige von Frankreich die

gesammte Eidgenossenschaft zu Gevatern ihrer Kinder erbaten. So
lud im Jahre 1522 Franziskus I. gemeine Etdsgenosfen der 13 Orte
ein, seinen jüngern Sohn, den Herzog von Anqvulöme, aus der

Taufe zu heben. Zur Vornahme, dieser feierlichen Handlung wurden

im Namen aller, Hans zu Käß, Schultheiß von Lucern, und

Jakob Troger Ammann zu Uri, nach Paris geschickt. Dem jungen
Prinzen wurden zwei goldene Denkmünzen mit den Wappen der

Kantone geschenkt, an die jedes Ort 20 Dukaten gesteuert.

Jm Jahre 1548 ward die Eidgenossenschaft aufs Neue von
Heinrich II. zum Pathen der Prinzessin Claudia erbeten. Welche Pa-
thenstelle vertraten, erhielt jeder von dem Könige eine goldene Kette

von 300 Kronen, und von der Königin eine solche von 200 Kronen
tm Werthe.

In dem Ehevertrage, den 1573 Junker Heinrich von Fleckenstem

Namens seiner Tochter Afra, und Jost Segesser, Ritter, in
Gegenwart von 23 Zeugen abgeschlossen, gelobt der Vater an, seine

Tochter mtt 1000 Sonnenkronen an baarem Geld oder in
Gültbriefen innert Jahresfrist auszusteuern, und sie zu Bett und Tisch

nach Ehren auszurichten. Junker Kaspar von Sonnenberg giebt
seiner Braut eine goldene Kette und 300 Gl. zur Morgengabe. —
Hochzeitschmäuse wurden öfters auf dem Rathhause in der Rathsstube

gehalten. Dies ward aber 1555 untersagt, scheint jedoch später

wieder gestattet worden zu sein.

Großartig war die Hochzeitfeier, die Johann Vonlauffen im

Jahre 1584 hielt; nach dessen Tagebuch war der Ehetag auf dem

Rathhaus, der Abendtrunk auf dem Gerichtshaus. Den Jmbis nahm
man auf den Zunftstuben zu Metzgern und Schneidern. Jm Ganzen

waren 420 Personen geladen. Bei Metzgern waren 179, bei

Schneidern 92 Mann, 97 Frauen und 52 Mädchen. Die daherigen

Kosten sammt den SpieUeuten beliefen sich auf 157 Gl, 28 Schl.
An der Nachhochzeit, so beim Schlüssel gefeiert wurde, fanden sich

76 Personen ein, und beim Abendtrunk auf dem Gerichtshaus drei

Tische voll. Die Spielleute, darunter drei Trompeter und ein fremder

Geiger, kosteten während zwei Tagen 8 Gl. 24 Schl.
Wie die Regierung bei der Geburt junger Bürger Gaben spendete,

so war dieses auch der Fall, wenn sich Einer verehelichte. Er
erhielt aus dem obrigkeitlichen Keller 4 Kannen Weins, und 8,
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wenn er beê ©rofen, unb 12 «fannen, wenn er beê «ffleinen

9tatfjeê war.
Sîadj biêljeriger Uebung bürfte ein ©atte, ber fteben Sahre

nidjtè »om Slnbern erfaljren, fteb wfeber »erefjelidjen. Diefe Uebung
Warb im Satjre 1569 abgefdjafft, inbem folgenbe SSegebenljeit baju
SSeranlaffung gab. ßwei junge (Sheteute gedeihen balb nad) ber

^ochjeit fn Snwftacht, fo baf baê SBeib ben SJìann heimlich, »er*

lief unb in frembem Sanbe atê Dienftmagb ftd) burchbradjte. dlad)
SSerfluf »on fteben 3afjren, ba ber SJìann nidjtê »on ifjr erfahren/

ift er jur jweiten She gefdjritten, unb erjeugte einige «finber. Sîun
fei bie erfte grau wieber eingetroffen, tjabe ihren ©atten redjtliclj
geforbert, ber ihr bann audj jucrfannt worben. SSon nun an burfte
«feiner, ber »erfjetrattjet gewefen, ftd) wieber »ereheltchen, er habe

bann »or geiftlidjer SSehörbe bewiefen, baf fein SJiiWcrfobter ge*

ftorben. — (Sine SBittwe fjatte einen Suben jur (She genommen; bef*
tjalb warb iljr SSermögen mit Slrreft belegt unb ifjr bie «f irdje »er*
boten. Sluê Siebe jur grau fdjwört ber Sube feinen ©lauben ab

unb läft ffctj taufen, unb fo wirb obige SSerfügung aufgehoben.
33ei ben ©aftmäfjlern, bie bei ber geier »on erften SJieffen unb

audj nad) „Slnteginen" ober (Stnfleibungen »on Orbeneßerfonen

gebalten würben, »flegten wofjl auch Sänje aufgeführt ju werben;
im Saljre 1564 würben aber letztere »erboten, intern man fanb,

„baê ©eiftlidje foli eine geiftlidje ©adje bleiben."

gür bte S3eerbigung einer erwachsenen S5erfon burfte ber Sob*

tengräber meljr nidjt alò 1 U unb für bie eineê «fiinbeê % U.
nehmen, «fpatte er einen ©tein ju heben, fo foß er mit S3efcheiben*

heit forbern. £ie S3eerbigungêfoften für Sfrme jatjlte bfe Regierung.

— 1580 wurßcn bie Söbtenmäfjler, bie bièber nach ber SSeerbigung

geljalten ju werben pflegten, bei 10 ®l. S3uf abgeftelft. — (Sé he*

gegnete bisweilen, baf fowofjl auf bem «firdjljofe im «fpof alê aud)
bei gran$iêfancrn, Seichen in ©eheim ohne ©arg unb otjne SSor*

wiffen beê Sobtettgräbero abgelegt würben. ÎJiefeê Sd)leid)en ber

Seichname warb 1573 ftrenge unterfagt.

<S>iebeniebnteê %abvbunbett.

Sm Sahre 1619 »erfügte bie Regierung bei einer ©träfe »on

20 ®l., baf »ermögliche 33attjen ihren ^atljenfinbern aufê Spùd)fte
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wenn er des Großen, und 12 Kannen, wenn er des Kleinen

Rathes war.
Nach bisheriger Uebung durfte ein Gatte, der sieben Jahre

nichts vom Andern erfahren, sich wieder verehelichen. Diese Uebung
ward im Jahre 1569 abgeschafft, indem folgende Begebenheit dazu

Veranlassung gab. Zwei junge Eheleute geriethen bald nach der

Hochzeit in Zwietracht, so daß das Weib den Mann heimlich verließ

und in fremdem Lande als Dienstmagd sich durchbrachte. Nach

Verfluß von sieben Jahren, da der Mann nichts von ihr erfahren,
ist er zur zweiten Ehe geschritten, und erzeugte einige Kinder, Nun
sei die erste Frau wieder eingetroffen, habe ihren Gatten rechtlich

gefordert, der ihr dann auch zuerkannt worden. Von nun an durfte
Keiner, der verheirathet gewefen, stch wieder verehelichen, er habe

dann vor geistlicher Behörde bewiesen, daß sein Mitverlobter
gestorben. — Eine Wittwe hatte einen Juden zur Ehe genommen;
deßhalb ward ihr Vermögen mit Arrest belegt und ihr die Kirche
verboten. Aus Liebe zur Frau schwört der Jude seinen Glauben ab

und läßt sich taufen, und so wird obige Verfügung aufgehoben.

Bei den Gastmählern, die bei der Feier von ersten Messen und
auch nach „Anleginen" oder Einkleidungen von Ordenspcrfonen

gehalten wurden, pflegten wohl auch Tänze aufgeführt zu werden;
im Jahre 1564 wurden aber letztere verboten, indem man fand,

„das Geistliche soll eine geistliche Sache bleiben."

Für die Beerdigung einer erwachsenen Person durfte dcr Tod-
tengräber mehr nicht als 1 K' und für die eincs Kindes

nehmen. Hatte er einen Stein zu heben, so soll er mit Bescheidenheit

fordern. Die Beerdigungskosten für Arme zahlte die Regierung.

— 1580 wurden die Todtenmähler, die bisher nach der Beerdigung
gehalten zu werdcn pflegten, bei 10 Gl. Büß abgestellt. — Es
begegnete bisweilen, daß sowohl auf dem Kirchhofe im Hof als auch

bci Franziskanern, Leichen in Geheim ohne Sarg und ohne

Vorwissen des TodteugräberS abgelegt wurden. Dieses Schleichen der

Leichname ward 1573 strenge untersagt.

Siebenzehntes Jahrhundert.

Jm Jahre 1619 verfügte die Regierung bei einer Strafe von
20 Gl., daß vermögliche Pathen ihren Pathenkindern aufs Höchste
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efne ©onnenfrone, unb bie übrigen nictjt mehr bann einen Stjater
einbinben bürften. dagegen war eê »erboten, „«fpemmefin ober

fjuben" ju fdjicfen. ©egen (Snbe beê Satjrtjunbertê hatte man'
wenn fdjon laut unb »iel über bie manchen SJiifbräudje unb un*
nütjen «ffoften bei @e»atterfct)aften geflagt würbe, etwaê mitbere Sin*

ftdjten, unb eê warb erlaubt, aufê .«pödjfte 2 2)ufaten cinjubinben.
Daê „gute Saljr" ober erfte Sieujahrêgefd)enf bürfte ebenfalle

2 Dufaten nidjt überfteigen. SlnDere ©efdjenfe aber, (bie erften

«ffletbungen beê Äinbee) alê ©ottenftttel, «fjemblein, fttberne @e*

fdjirrlein waren ju «Stabt unb Sanb verboten. — 1645 warb ein

SJianbat gegen baê fogenannte „«finbersertrmfen" »or uno nad)
ber Saufe erfaffen, unb baêfelbe fpäter wieberljolt unter Slnbrofjung
einer 93ufe »on 10 ®t. Sluctj warb bie SSeglcitung beê Cßattjen

unb ber 5ßathm ju unb »on ber «ffirdje, fo biêweilen nidjt oljne

Slergemif gefdjeljen, bermaffen abgeftcllt, baf ju ©tabt unb Sanb

ein Sßatt)e Sîiemanb meljr mit fich jur Saufe nahm, alê allein beê

«f inbeê SSater, ober einen Sincera an beffen ©tatt, unb wo eê ge*

braudjlid), einen für ben ©igrift beftellten SJiann. ©o bürfte audj
bie ^attjin nur etne grau ober Sodjter ju itjrer 93egleitung neben

ber «foebamme mit fich nehmen. 2)ie «finbbettermäfjter, wie fie an
etlichen Orten üblid) waren, würben ebenfalls bei 10 ®l. »erboten.

Sllê tm Saljre 1689 .fjerr ©raf Octa»iuê ©olaro ». ®o»one,
auferorbentlictjer ©aoorjfcher SBotfctjafter bei ber (Sibgenoffenfdjaft,

reftbirenb in Sucern, bie tjotje Regierung ju Saufteuten feineê in
ba erbornen ©öljnleine erbeten, fo warb ber Slmtêfdjultfjeif, »ier

«fperren beê Säglichen, unb jwei beê ©rofen 3îatheê jur Sauf*
tjanblung abgeorbnet. 33athin war grau ©djultfjeifin jur ©ilgen.
î)ie Saufe hatte in SSeifein faft aller ©eiftlidjfeit unb übtigem gro*
fem 93eg(eite ftatt. Sllê ïkfhengefdjcnf warb ihm baê (Stjrenbür*

gerredjt ber ©tabt »ereljrt, unb ber 93ürgerbrief in einer eigene

bat,u »etfertigten, ftlbernen, jiertich getriebenen, 150 Sott) ferneren

platte, *) auf welcher »erfdjterene emblematifdje giguren unb bie

©tabt Sucern ju fehen waren, überreidjt.
Sm Slnfänge biefeê Sahrtjunbertê fteng auf ber Sanbfdjaft ber

SJîifbrauch eingeführt ju werben an, für neue «ffirdjenglotfett »er*

«) ÎJiefe funfbolte «flatte wat bie îltbeit be« bamal« fetjr berûljmten ©olb*

fdjmieb« ©taffelbadj »on ©urfee. (5r forberte für ba« Sotlj 2 granfen.
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eine Sonnenkrone, und die übrigen nicht mehr dann einen Thaler
einbinden durften. Dagegen war es verboten, „Hemmelin oder

Huben" zu schicken. Gegen Ende des Jahrhunderts hatte man,
wenn schon laut und viel über die manchen Mißbräuche und

unnützen Kösten bei Gevatterschaften geklagt wurde, etwas mildere

Ansichten, und eS ward erlaubt, aufs Höchste 2 Dukaten einzubinden.

Das „gute Jahr" oder erste Neujahrsgeschenk durfte ebenfalls
2 Dukaten nicht übersteigen. Andere Geschenke aber, (die ersten

Kleidungen des Kindes) als Gottenkittel, Hemdlein, silberne

Geschirrlein waren zu Ltadt und Land verboten. — 1645 ward ein

Mandat gegen das sogenannte „Kindervertrinken" vor unv nach

der Taufe erlassen, und dasselbe später wiederholt unter Androhung
einer Buße von 10 Gl. Auch ward die Begleitung des Pathen
und der Pathin zu und von der Kirche, so bisweilen nicht ohne

Aergerniß geschehen, dermassen abgestellt, daß zu Stadt und Land

ein Pathe Niemand mchr mit sich zur Taufe nahm, als allein dcs

Kindes Vater, oder einen Andern an dessen Statt, und wo es

gebräuchlich, einen für den Sigrist bestellten Mann. So durfte auch

die Pathin nur eme Frau oder Tochter zu ihrer Begleitung neben

der Hebamme mit sich nehmen. Die Kindbettermähler, wie sie an

etlichen Orten üblich waren, wurden ebenfalls bei 10 Gl. verboten.

Als im Jahre 1689 Herr Graf Octavius Solaro v. Govone,
außerordentlicher Savoyfcher Botschafter bei der Eidgenossenschaft,

restdirend in Lucern, die hohe Regierung zu Taufleuten seines in
da erbornen Söhnleins erbeten, so ward der Amtsschultheiß, vier

Herren des Täglichen, und zwei des Großen Rathes zur
Taufhandlung abgeordnet. Pathin war Frau Schultheißin zur Gilgen.
Die Taufe hatte in Beisein fast aller Geistlichkeit und übrigem großem

Begleite statt. Als Pathengeschenk ward ihm das Ehrenbürgerrecht

der Stadt verehrt, und der Bürgerbrief in einer eigens

dazu verfertigten, silbernen, zierlich getriebenen, 150 Loth schweren

Platte, t) auf welcher verschiedene emblematische Figuren und die

Stadt Lucern zu sehen waren, überreicht,

Jm Anfange dicseS Jahrhunderts fieng auf der Landschaft der

Mißbrauch eingeführt zu werden an, für neue Kirchcnglocken ver-

>> Diese kunstvolle Platte war die Arbeit des damals schr berühmten

Goldschmieds Staffelbach von Surfte, Er forderte für das Loth 2 Franken.
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mögliche Seute ju ©eMtterft anjüfpredjen/bie bann, unt übler dlai)*
rebe ju entgehen, an felbe fteuern, unb auf ben Sag, wo bie Sin*
fegnung (Saufe) vorgenommen würbe, ©aftereien anftetlen muften,
Weftjalb benn foldje ©ecatterfdjaften unterfagt würben. Site im
Satjre 1633 in Sucern bfe Stpoftelgfocfe getauft warb, würben fämmt*
lidje geifttidje unb weftlidje SBeibêperfonen in ber ©tabt ju @e*

»attem gewonnen; bei ber barauffjin in ber 33ropftet gehaltenen

SJiatjljeit gaftfrte man 150 perfonen.
SBenn ftd) Söhne ober Sodjter fetdjtfertfg wiber SBiffen unb

SBillen itjrer (Sttem »erfjeirathcten, fo würben nidjt nur fte, fon*
bern felbft audj ihre «finber beê ätterlidjen SSermögene »erlurftig.
— grühjeitige «fjeiratfjen fommen audj in biefer ßeit nod) »or; fo

lefen wir, baf 1620 SJiaria (Stooê, eine SBittwe, Sodjter beê diatbjè*
herrn unb SSennerê geinrid) (Slooê, mit einem jungen «fnaben unb

©djüter »on Slrt ftd) »erlobte.

Stuf bie be»orftefjenbe «gjocfjjeit pflegten bie 93rautteittc ihren
SSerwanbten unb 93efanntcn fleine ©efdjenfe ju machen. Defterê
würben biefe »erboten, aber wie eê fdjeint oljne ©rfolg. 1671 unb
1696 ergiengen wieber öffentltdje Siüfe, gcmäf benen eê ben Spod)*

jeitleuten bet 10 ©f. 93ufe unterfagt war, auch nidjt einmal ben

nädjften SSerwanbten, gefchweige benn SScfannten, «fragen, Spau*

hen, gafjenet, nodj anbere 93erefjrungen in «ffteibem ober baju bienft*

lid)em Beuge ju überfdjicfen.

dlad) etnem ©tttenmanbate »om Sahre 1645 mufte bie die*-

gierung mit fonberbarem SJÌif fallen unb 93ebauern »emeljmen, baf
ungeachtet ber öftere erlaffenen SSerorbnungen, „bie fo fjodjfdjäbli*
djen unb lanboetberbtidjen SJÌifbrauche ber »offfommenen unb burdj*
gehenben ©aftirungen an «gwdjjeiten, hei biefer fo fjarten (Stamen

gelböben 3ett' bei weldjer fonft fctjwerlictj ju häufen, in gemeinen

©djwung unb Uebung gebradjt werben," unb »erbietet bann, „bei

rjofjer Straf unb SSngnab" biefe unnötigen Sdjmaufereien. (So
and) wieberum im Sahre 1653). Später würben SJiahtjeiten ge*

jiattet. «fpielt man eine foldje bei «fjaufe, fo bürfte fein ©eflügel
noch anber ©ewilb auê ber grembe hefdjidt, unb mit bem SSor*

effen unb Siadjtifch. nidjt meljr alê brei SJiai aufgeftellt werben.

SBarb ber «godjjeitfdjmauê auf einer 3unftftube gehalten, fo bürfte
weber „S3crg* nod) welfdjeê ©eflügel," aufer jwei weifte Jahnen
unb «£jüfjner für beibe (Sfjrentifdje aufgeftellt werben. S)ie Siadj*
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mögliche Leute zu Gevattern anzusprechen,'die dann, um übler Nachrede

zu entgehen, an selbe steuern, und auf den Tag, wo die

Einsegnung (Taufe) vorgenommen wurde, Gastereien anstellen mußten,
weßhalb denn solche Gevatterschaften untersagt wurden. Als im
Jahre 1633 in Lucern die Apostelglocke getauft ward, wurden sämmtliche

geistliche und weltliche Weibspersonen in der Stadt zu
Gevattern gewonnen; bei der daraufhin in der Propstei gehaltenen

Mahlzeit gastirte man l5(1 Personen.
Wenn sich Söhne oder Töchter leichtfertig wider Wissen und

Willen ihrer Eltern verheirathcten, so wurden nicht nur sie,
sondern selbst auch ihre Kinder des älterlichen Vermögens verlurftig.
— Frühzeitige Heirathen kommen auch in dieser Zeit noch vor; so

lesen wir, daß 1620 Maria Cloos, eine Wittwe, Tochter des Raths-
Herrn und Venners Heinrich Cloos, mit einem jungen Knaben und

Schüler von Art sich verlobte.

Auf die bevorstehende Hochzeit pflegten die Brautleute ihren
Verwandten und Bekannten kleine Geschenke zu machen. Oesters
wurden diese verboten, aber wie es scheint ohne Erfolg. 1671 und
1696 ergiengen wieder öffentliche Rüfe, gemäß denen es den

Hochzeitleuten bet 10 Gl. Buße untersagt war, auch nicht einmal den

nächsten Verwandten, geschweige denn Bekannten, Krägen, Hauben,

Fatzenet, noch andere Verehrungen in Kleidern oder dazu dienstlichem

Zeuge zu überschicken.

Nach einem Sittenmandate vom Jahre 1645 mußte die

Regierung mit sonderbarem Mißfallen und Bedauern vernehmen, daß

ungeachtet der öfters erlassenen Verordnungen, „die so hochschädlichen

und landverderblichen Mißbräuche der vollkommenen und
durchgehenden Gastirungen an Hochzeiten, bei dieser so harten Clamen

geldöden Zeit, bet welcher sonst schwerlich zu Hausen, in gemeinen

Schwung und Uebung gebracht werden," und verbietet dann, „bei

hoher Straf und Vngnad" diefe unnöthigen Schmausereien. (So
auch wiederum im Jahre 1653). Später wurden Mahlzeiten
gestattet. Hielt man eine solche bei Hause, so durfte kein Geflügel
noch ander Gewild aus dcr Fremde beschickt, und mit dem Voressen

und Nachtisch nicht mehr als drei Mal aufgestellt werden.

Ward der Hochzeitfchmcms auf einer Zunftstube gehalten, so durfte
weder „Berg- noch welsches Geflügel," außer zwei welsche Hahnen
und Hühner für beide Ehrentische aufgestellt werden. Die Nach-
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fjodjje.tert blieben gänjltct) »erboten. — de war Uebung, baf an

«gwdjjeiten ben Södjtern bie «fränje abgenommen würben; barauê

entftanb oft SSerbruf unb Ungetegenfjeit, unb fo warb »erorbnet,
bie Sodjter follen felbe wieberum nad) Spaufe tragen. (Sin merf*

würbigee Slctenftücf »erwatjrct baê Striti» ber nunmehr auêgeftor*
benen gamftie »on ^ertenftein. (Se ift biefeè bie Sîectjnung beê

©djneiberwtrtljê Soft ©toggner für ben ©djmauê am «fjodjjeittage
beê «fjerrn Sot). Sacob »on ^ertenftein unb ber SJÌ. (Sattjarina gie*
cfenftetn, bat. 18. Slugftm. 1660. l) — SBir heben nur baê inte*

reffantefte fjerauê: Slm «fperrenttfcfj faffen 16 perfonen, am runbcn

Sifd) 10, mit ben ©pitteuten unb anberm SSolf 67. Slm (Sljren*

tifdj 14 grauen, an ben anbern Sifdjen 9; atfo 23 perfonen. 33er*

jetjrt Ijaben btefe ©äfte: 18 SSafteten, 18 (Sapunen, 1 ganj gembfcb,
1 Orfjan, 5 £afelhünbli, 3 3ungen, 2 «fpammen, 4 Surfen, 30

SSräjelen, 300 «ffräpf. SJioff win ift brudjt worben bif »mb 2 SStjren

208 SJioff à f. 12. — Die tjaben tapfer poculiert — 5)ie ganje
Summe beê (Sonti betrug 227 ©l.2)

Sie frütjer bei (Sinfleibungen üblichen ©aftereien würben ab*

geftellt, unb an folgen, fo bei 513rofefftonen »on Orbenêperfonen

geljalten würben, bürften nur bie SSerwanbten biê in ben jweiten
©rab Sfjeil nehmen.

SiacrjSluferbauung ber jefjtgen «£joffird)e (1639) würbe nicht meljr,
wie früfjer, in berfelben beerbiget, gamitien, bie eigene ©räber bort inne*

getjabt, würben foldje fn ben neuen «ffreujgängen um bie «ffirdje Ijerum
angewiefen. ©djultfjeif Slurelian jur ©ilgen fudjte unb fanb am
10. SJiärj 1696 feine Diuheftätte in ber ©ruft ber grauen Urfuli*
nerinnen bei SJiaria Spilf, beren SBoljltljäter er gewefen. Snt Safjre
1617 »ergäbet 93eat 3lmrh,tjn ben 93arfüffern an eine Saljrjeit bie

untere SJiatt am SSürgenberg, fraft weldjer Stiftung jenen »on bem

©efdjlectjte Slmrhjjn, fo ber Safjrjett beiwohnen, »on ben (Son»en*

tualen ein SJiittagêmafjl fott gegeben werben. S3et ber SSegräbnif

owofjt, atê aud) am 7ten unb 30ften ©ebädjtniftage, fo wie bei

') «Jtactj bem ÎIMeben biefer ©attin naljm er nodj jroei SBeiber, Jaeobea
«51 oo« unb «Barbara Gtjfat. ©tattljaltet gertenftein tourbe ju ©rabe ge*

tragen ben 13 SBeinm. 1709.

») 2Ritgett)eilt »on Sltcfjibat 3. ©djneller.

2SS

Hochzeiten blieben gänzlich verboten, Es war Uebung, daß an

Hochzeiten den Töchtern die Kränze abgenommen wurden; daraus
entstand oft Verdruß und Ungelegenheit, und so ward verordnet,
die Töchter sollen selbe wiederum nach Hause tragen. Ein
merkwürdiges Actenstück verwahret das Archiv der nunmehr ausgestorbenen

Familie von Hertenstein. Es ist dieses die Rechnung des

Schneiderwirths Jost Gloggner für den Schmaus am Hochzeittage

des Herrn Joh. Jacob von Hertenstein und der M. Catharina
Fleckenstein dat. 18. Augstm. 1660. — Wir heben nur das

interessanteste heraus: Am Herrenttsch fassen 16 Personen, am runden

Tisch 10, mit den Spilleuten und anderm Volk 67. Am Ehrentisch

14 Frauen, an den andern Tischen 9; also 23 Personen. Verzehrt

haben dtefe Gäste: 18 Basteten, 18 Capunen, 1 ganz gembsch,

1 Orhan, 5 Haselhündli, 3 Zungen, 2 Hammen, 4 Turten, 30

Bräzelen, 300 Kräpß. Moss win ist brucht worden biß vmb 2 Vhren
203 Moss à ß. 12. — Die haben tapfer poculiert! — Die ganze
Summe deö Conti betrug 227 Gl. 2)

Die früher bei Einkleidungen üblichen Gastereien wurden
abgestellt, und an solchen, so bei Professionen von Ordenspersonen

gehalten wurden, durften nur die Verwandten bis in den zweiten

Grad Theil nehmen.

Nach Auferbauung der jetzigen Hoflirche (1639) wurde nicht mehr,
wie früher, in derselben beerdiget. Familien, die eigene Gräber dort
innegehabt, wurden solche in den neuen Kreuzgängen um die Kirche herum
angewiesen. Schultheiß Aurelian zur Gilgen suchte und fand am
10. März 1696 seine Ruhestätte in der Gruft der Frauen Urfuli-
nerinnen bei Maria Hilf, deren Wohlthäter er gewesen. Jm Jahre
1617 vergäbet Beat Amrhyn den Barfüssern an eine Jahrzeit die

untere Matt am Bürgenberg, kraft welcher Stiftung jenen von dem

Gefchlechte Amrhyn, so der Jahrzeit beiwohnen, von den Conventualen

ein Mittagsmahl soll gegeben werden. Bei der Begräbniß

owohl, als auch am 7ten und 30sten Gedächtnißtage, so wie bet

>) Nach dem Ableben dieser Gattin nahm er noch zwei We,ber. Jacobe«

Cloos und Barbara Cysat. Statthalter Hertenstein wurde zu Grabe

getragen den 13 Weinm. 1709.

°) Mitgetheilt von Archivar 3. Schneller.
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SSegehung ber Sabrjeit reldjer SSerftorbener, pflegte man Slfmofen

auêjutfjeilen. 1699 beftimmte (Sfjrlftopb Seonj $f»ffer 1700 ®t.
für tjeilige SJieffcn unb Sllmofen.

ijlclttjclmtcö %aì)tf>nnbett.

Die ?ßatl)engefdjenfe bürften nidjt fjöber afe auf jwei Duta*
ten ftdj belaufen. (Sé warb ûblid), bat) bie d)attjin bem ^athen
einen SJieienftrauf fammt einem Siaötudje »erette. Da nun biefeè

©efdjenf einem ©egengefc^enfe rief, fo warb biefer SJiifbraudt) »er*
boten, fo wie aud) alle S3ereljrungen in bie «ffinbbette, auêgenom*
men bei bürftigen Seuten, unb bie SJiorgenfuppe, unb waê eê im*

mer fein modjte, fo »on ben SBödjnerinnen ben Sktfjen aufgeftellt

ju werben pflegte, ©olb* unb ©ilberbanb an ben fogenannten
SSefperferjen würben nidjt meljr gebulbet. Sioch fjerrfdjte auf bem*

Sanbe ber SJÌifbrciud) beê «ffinboertrinfenê, welcher hei einer 93uf e

»on 10 ®l. »erboten warb.
SBie bie Regierung ben bei ber Saufe unnöttjtgen «foften

©djranfen ju fet)en fud)te, fo audj bei ber girmung. 1742 warb
»erorbnet, baf Siiemanb mehr alê jwei (Sfjtrjfamfinber annehmen

folt; audj butfte auf bem Sanbe einem «finbe an «fram unb ©etb
mehr nidjt alê ein Sljaler, unb in ber ©tabt eine Dutate, fpäter
aufê SJieifte eine neue franjöftfdje 2)ublone gefdjenft Werben. Dai
©utjafjr ju geben warb unterfagt.

5)te geierlid)feiten, bie bei »ornefjmem «gocrjjeiten in biefem

Satjrtjunbertê ju Sucern ftattfanben, befdjreibt une ein 3ettgenoffe
wie folgt.

„3ft eê mit bem (Shefontraft fo weit gefommen, baf beibe

StjeÜe baê Sawort gegeben, ber (Sfjering unb Pfenning ertrabirt,
ber (Sljebrief gemaetjt, unb wegen ber SJiorgengab Sllleê rictjtig ge*

worben, wirb eine gewiffe 3^t fur ben (Stjetag beftimmt, unb wer*
ben bie ©ponfalien in ber Seutprtefterei geljalten, bie Denuntiatio-
nes tribus distinetis vieibus auf ber «ffanjet »orgenommen, unb 14

Sage nactjljer ber (Sopulationêtag atfo gehalten. (Stwa 3 Sage
»or biefem begibt ftdj ber 33räurtgam, einen SJÎaien »on 9?oêmariit

unb Siägeli in ber «fpanb tragenb, mit einem feiner greunbe juoor*
berft ju beiben Ferren ©äjultljetffen, SSerwanbten, wo nidjt gar

ju allen Käthen, unb laben biefelben jur -£wdjjeit ein. Daè ©leiere

2Ä«

Begehung der Jahrzeit reicher Verstorbener, pflegte man Almosen

auszutheilen. 1699 bestimmte Christoph Leonz Pfyffer 1700 Gl.
für heilige Messen und Almosen.

Achtzehntes Jahrhundert.

Die Pathengeschenke durften nicht höher als auf zwei Dukaten

sich belaufen. Es ward üblich, daß die Pathin dem Pathen
einen Meienstrauß sammt einem Nastuche verehrte. Da nun dieses

Geschenk einem Gegengeschenke rief, so ward dieser Mißbrauch
verboten, so wie auch alle Verehrungen in die Kindbette, ausgenommen

bei dürftigen Leuten, und die Morgensuppe, und was eö

immer sein mochte, so von den Wöchnerinnen den Pathen aufgestellt

zu werden pflegte, Gold- und Silberband an den sogenannten
Vcsperkerzen wurden nicht mehr geduldet. Noch herrschte auf deur
Lande der Mißbrauch deS Kindvertrinkens, welcher bei einer Buße
von 10 Gl. verboten ward.

Wie die Regierung den bei der Taufe unnöthtgen Kosten

Schranken zu setzen suchte, so auch bei der Firmung. 1742 ward
verordnet, daß Niemand mehr als zwei Chrysamkinder annehmen

soll; auch durfte auf dem Lande einem Kinde an Kram und Geld

mehr nicht als ein Thaler, und in der Stadt eine Dukate, später

aufs Meiste eine neue französtfche Dublone geschenkt werden. DaS
Gutjahr zu geben ward untersagt.

Die Feierlichkeiten, die bei vornehmern Hochzeiten in diesem

Jahrhunderte zu Lucern stattfanden, beschreibt unö ein Zeitgenosse

wie folgt.
„Jst eS mit dcm Ehekontrakt so weit gekommen, daß beide

Theile das Jawort gegeben, der Ehering und Pfenning ertradirt,
der Ehebrief gemacht, und wegen der Morgengab Alles richtig
geworden, wird eine gewisse Zeit für dcn Ehetag bestimmt, und werden

die Sponfalien tn der Leutpriesterei gehalten, die Denuntiatio-
nes tribus clistinetis vieibus auf der Kanzel vorgenommen, und 14

Tage nachher der Copulationstag also gehalten. Etwa 3 Tage
vor diesem begibt sich der Bräutigam, einen Maien von Rosmarin
und Nägeli in der Hand tragend, mit einem seiner Freunde zuvorderst

zu beiden Herren Schultheiffen, Verwandten, wo nicht gar
zu allen Räthen, und laden dieselben zur Hochzeit ein. Das Gleiche
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»errtdjtctt audj jwei Slnbere auê ber 93ürgerfdjaft ober fonft baju
beftelfte SJiänner. 2)en Sag »or ber «fpocbjeit läft ber SSräutigam
baê 93rautbett, bie neuen «flefcer, nämlich einen fammetenen diod,
einen anbern, unb einen Sìadjtrocf, ben golbenen ©ürtel, bie gol*
bene «fette u. f. f. burdj einen SSriefter einfegnen, iljm aber wirb
»on ber 93raut eine golbene «fjjutfchnur überreicht ; ben SSerwanbten

werben gajenet »on Seinwatt auêgetfjeitt. Slm «£>odjjeitêtage gibt
bie 93raut in iljrem «fjaufe einigen, bie fte in bie «ffirdje begleiten

werben, etweldjeê grühftücf, bem ©pittetjug ber befränjten SJiägb*
tein aber gewöfjnlidj an einem anbern Orte ; ber 93räutigam nimmt
fein grühftücf mit ben .fjerren auf ber ©chü&enjunft. (Stwa um
10 Uljr wirb nun bie 93raut, an itjrer ©eite etn d)aat erwachsene

Samen, in iljrem fdjwarj fammetenen «ffteibe, mit «fffeinobien unb

«ffettenfdjmucf aufgepuf)t, in 93cgleitung ber mtt «fragen unb ©djwei*
jerfrän^en fdjön auêgefdjmiicften Sungfrauen »erfdjtebcnen Siliere,
burch, bie mit 93totinen unb anbern Snftrumenten auffpielenben

Stabtfpielleuten bte in bie ©t. 33eterêfircbe ober in ben «fjof be*

gleitet, «fjierauf wirb burdj Srommler unb Pfeiffer ber SSräutigam
hei ©djüfjcn abgeholt. Sft bann bie (St)e eingefegnet, fo feljret ber

«fjodjjeiter mit feinem ©efolge unter Srompctenfchaff, Srommet* unb

SSfetfentlang in baê ©aftljauê ju ©djüfjen; nun fjolen bie ©tabt*

fpielleute bie 93raut unb iljr ©elette bei ber «ffirdje ah, fpielen ben

fattfam befannten Sanj „aber eine buren." SBährenb beê ^ddjjeit*
fchmaufeê laffen ftdj bie ©tabttrompeter Ijören. ©egen 4 Uljr be*

ginnt ber Sanj unb um 7 Uljr fe$t man fidj wieber ju Sifd). ©e*

gen 12 Uljr witfdjet ber SSrautfüljrer über bie «fpochjeiterin tjer,

führet fte nebft wenigen Slnbern bem 93räutigam inê «fjauê, unb

nad) eingenommenem ©djlaftrunfe überläft er ffjm foldje nad) bem

©tabt* unb Sanbredjt ju trafttren."
betreffen» bie ^odjjeitgefdjenfe, fo bürften nach einem SJian*

bate »on 1732 bie (Stjeleute auch, ben nädjften SSerwanbten nidjt
baê ©eringfte fdjenfen ; bie ©aben aber, bie 93raut unb 93räutigam
einanber »erehrten, fottten befdjeiben fein, unb biejenigen, fo man
ben (Sfjeteuten werben tief, fetneêwegê eine bufate nebft einem

33aar lebernen «fjanbfdjutje überfteigen. Sludj ber SBertb beê Spod)*

jeitftymutfee fdjeint oft fetjr grof gewefen ju fein; wenigftenê warb

1773 »erorbnet, baf bei «fjochjeiten »on Seuten »on ©tanbe ber

©djmucf mit Snbegriff beê 3iingeê höbet nicht alê auf 400 ©l.
16
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verrichten auch zwei Andere aus der Bürgerschaft oder sonst dazu

bestellte Männer. Dcn Tag vor der Hochzeit läßt der Bräutigam
das Brautbett, die neuen Kleider, nämlich einen sammetenen Rock,

einen andern, und einen Nachtrock, den goldenen Gürtel, die
goldene Kette u. s. f. durch einen Priester einsegnen, ihm aber wird
von der Braut eine goldene Hutfchnur überreicht; den Verwandten
werden Fazenet von Leinwatt ausgetheilt. Am Hochzeitstage gibt
die Braut in ihrem Hause einigen, die sie in die Kirche begleiten

werden, etwelches Frühstück, dem Spittelzug der bekränzten Mägdlein

aber gewöhnlich an einem andern Orte; der Bräutigam nimmt
sein Frühstück mit den Herren auf der Schützenzunft. Etwa um
10 Uhr wird nun die Braut, an ihrer Seite ein Paar erwachsene

Damen, in ihrem schwarz sammetenen Kleide, mit Kleinodien und

Kettenschmuck aufgeputzt, in Begleitung der mit Krägen und
Schweizerkränzen schön ausgeschmückten Jungfrauen verfchiedenen Alters,
durch die mit Violinen und andern Instrumenten aufspielenden

Stadtspielleuten bis in die St. Peterskirche oder in den Hof
begleitet. Hierauf wird durch Trommler und Pfeiffer der Bräutigam
bei Schützen abgeholt. Jst dann die Ehe eingesegnet, so kehret der

Hochzeiter mit seinem Gefolge unter Trompetcnschall, Trommel- und

Pfeifcnklang in das Gasthaus zu Schützenz nun holen die

Stadtspielleute die Braut und ihr Geleite bei der Kirche ab, spielen den

sattsam bekannten Tanz „aber eine duren." Während des

Hochzeitschmauses lassen sich die Stadttrompeter hören. Gegen 4 Uhr
beginnt der Tanz und um 7 Uhr setzt man sich wieder zu Tisch. Gegen

12 Uhr witschet der Brautführer über die Hochzeiterin her,

führet sie nebst wenigen Andern dem Bräutigam ins Haus, und

nach eingenommenem Schlaftrünke überläßt er ihm solche nach dem

Stadt- und Landrecht zu traklircn."
Betreffend die Hochzeitgeschenke, so durften nach einem Mandate

von 1732 die Eheleute auch den nächsten Verwandten nicht

das Geringste schenken; die Gaben aber, die Braut und Bräutigam
einander verehrten, sollten bescheiden sein, und diejenigen, so man
den Eheleuten werden ließ, keineswegs eine Dukate nebst einem

Paar ledernen Handschuhe übersteigen. Auch der Werth des Hoch-

zeitschmuckeS scheint oft schr groß gewesen zu sein; wenigstens ward

1773 verordnet, daß bei Hochzeiten von Leuten von Stande der

Schmuck mit Inbegriff des Ringes höher nicht als auf 400 Gl,
16
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fteigen folle. 93ürgeretödjtern war alê ©djmuf nur ein fRing er*

laubt.

«foftbare «fjodjjeitmähler, bie im »erftoffencn Sabrbunbertê

wiebertjolter SJialen unb bei fdjwerer 93ufe »erboten morben, fdjeint
man jetjt gewäljrt s,u fjaben. Sllê 1717 3unfer Sofeplj SSftjffer

»on Stltiêboffen ftdj mit (Smercmta ©ölblin »ermäfjlte, würben 80

«Ôodjjeitgâfte gclaïen, auf ber abelidjen 3unft ju Sdjüfjen bewir*

thet, unb für jeben ©aft 3 Stjaler bejahlt. 93ei ber «fjochjeitfeicr
beò Heinrich Subwig Sftjffer im Saljre 1723 fanben ftctj 130 3)er*

fönen an ber Safet, worunter audj ber päpftlidje Siunttuê Raffio*
nei unb jwei anbere «fperren ber Sìuntiatur. Dee folgenben Sageê
wutbe bie Siachhochjeit mit prächtiger Sraftation im «fjattfe Slltiê*

hoffen gehalten. 23emerfenêi»ertfj ift woljl aud) bte «fpodjjeit beê

Slrntêfdjretberê in Stuêwrjl, bie im Saljre 1791 »or fidj gieng, nidjt
nur wegen ber grofen Slnjaljl ber «gwdjjeitgäfte, bie auf 180 d)ex*

fönen geftiegcn, ale »ietmeljr weit ber SJiann auf ben fdjönen @e*

banfen gefallen, audj bie «Çiauêarmen beê .ffirdjgangcê an ber

greube Sljeil neljmen ju laffen. ÎJiefelben würben »ermiîtelft Stunb*

manung eingelaben, unb itjrer 205 an ber 3atjl auf bem Slmtê*

Ijaufe mit Suppe, 93rob, gleifdj unb 3ugemüfe, audj etwaê SBein

gelabet. Dex SBoljttljäter warb in lautem Jubel banfbar gefegnet.

Da 1756 bie 9îegierung in bebenfltcfje (Srwäguug gejogen,
wie bfe geiftlicßen (Sinfleibungen übermäfige «ffoften »erttrfacben,

fo würben bie babei übtldjen SJiahljeiten bei 50 ©f. 93ufe abge*

ftefft ; gleiche Strafe traf bie, Weldje bei erften tjeiligen SJieffen bie

Stette einer geiftlidjen SJÌutter ober 93raut »ertraten.
(?'lrofartig waren aucß bie geierlid)feiten, fo bei Slufritten, b.

fj. bei ben Slnläffen, wo ©eiftlidje itjre neu erhaltenen SSfrünben

bejogen, ftatt ju finben pflegten. Slfe im Saljre 1783 .fjerr propft
Ulridj Sîicotauê «ffruê feineê Slufritteê wegen ftdj nadj SJiünfter

begab, eröffnete ben feterlidjen 3US e>n Sedjêfpânner, in bem ftdj
ber gnäbige «fjerr unb ber «fjerr Sdjultheif befanben ; baê ©efolge
beftanb auê mehr alê 12 «ffutfehen; ein ununterbrodjeneê ©efnalf
»on geuermörfem »on einer fteinen Entfernung ber ©tabt btô auf
SJiünfter crtjötjte bie geier. Sllê man bafelbft einjog, war baê ©e*

folge biê auf 20 «ffutfdjen angewadjfen. (Sin Sljeil ber SSürger

ftanb in glänjenber Orbnung unter ben SBaffen, unb ber ganje
glecfen wimmelte »on Seuten, bie bie geierlidjfett biefeê Sageê auch
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steigen solle, VürgerStöchtern war als Schwur mir ein Ring
erlaubt.

Kostbare Hochzeitmähier, die im verflossenen Jahrhunderte
wiederholter Malen und bei schwerer Buße verboten worden, scheint

man jetzt gewährt zu haben. Als 17l7 Junker Joseph Pfyffer
von Altishoffen stch mit Emerentia Göldlin vermählte, wurden 80

Hochzeitgäste geladen, auf der adelichen Zunft zu Schützen bewirthet,

und für jeden Gast 3 Thaler bezahlt. Bei dcr Hochzeitfeicr
des Heinrich Ludwig Pfyffer im Jahre 1723 fanden sich 130
Personen an der Tafel, worunter auch der päpstliche Nuntius Passio-
nei und zwei andere Herren der Nuntiatur, Des folgenden Tages
wurde die Nachhochzeit mit prächtiger Traktation im Hanse Altishoffen

gehalten, Bemcrkenswerth ist wohl auch die Hochzeit des

Amtsschreibers in Ruswyl, die im Jahre 179 l vor sich gieng, nicht

nur wegen dcr großen Anzahl dcr Hochzeitgäste, die auf l80
Personen gestiegen, als vielmehr weil der Mann auf den fchönen
Gedanken gefallen, auch die Hausarmen des Kirchganges an der

Freude Theil nehmen zu lassen. Dieselben wurden vermittelst
Kundmachung eingeladen, und ihrer 205 an der Zahl auf dem Amtshaufe

mit Suppe, Brod, Fleifch und Zugemüse, auch etwas Wein

gelabet. Der Wohlthäter ward in lauicm Jubci dankbar gesegnet.

Da 1756 die Regierung in bedenkliche Erwägung gezogen,
wie die geistlichen Einkleidungen übermäßige Kosten verursachen,

so wurden die dabei üblichen Mahlzeiten bei 50 Gl. Buße abgestellt

; gleicke Strafe traf die, welche bei ersten heiligen Messen die

Stelle einer geistlichen Mutter oder Braut vertraten.
Großartig waren auch die Feierlichkeiten, so bei Aufritten, d.

h. bei den Anlässen, wo Geistliche ihre neu erhaltenen Pfründen
bezogen, statt zu finden pflegten. Als im Jahre 1783 Herr Propst
Ulrich Nicolaus Krus seines Aufrittes wegen sich nach Münster
begab, eröffnete den feierlichen Zug ein Sechsspänner, in dcm sich

der gnädige Herr und der Herr Schultheiß befanden; das Gefolge
bestand aus mehr als 12 Kutschen; ein ununterbrochenes Geknall

von Feuermörsern von einer kleinen Entfernung der Stadt bis auf
Münster erhöhte die Feier. Als man daselbst einzog, war das

Gefolge bis auf 20 Kutschen angewachsen. Ein Theil der Bürger
stand in glänzender Ordnung unter den Waffen, und der ganze
Flecken wimmelte von Leuten, die die Feierlichkeit dieses Tages auch
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auê ber gerne tjerbeigefocft Ijatte; prädjtig war iex gröf te Sriumpb*
bogen, auSgejiert trit fteben lebenbigen Statuen. Sluf ber (Sapitelê*

ftube giengen fobann bte üblfdjen Zeremonien »or ftdj, unb jwar
mit einer foldjen geierlidjfett, baf eê bei ber (Sinfegnttng eineê

gürften faum gfan5»otter jugeljen fonnte. SBenn ba Sltteê ju (Snbe

war, würbe in ber Stiftêfirche baê Te Deum gefungen. 93ei ber

tjierauf ftattftnbenben SJÎaljljeit auf ber ^ropftei würben über 80

©afte auf baê «ffoftbarfte bewirtfjet unb am Slbenbe fobann fcßfof
ein (Sonjert bte gejtiicbfeit.

Seljr förmficß gieng eê in Sucern bei ben SSegräbntffen ju.
SSon ber ©rabmutter würbe Siame unb Stanb beê SSet ftorbenen,

fo wie ber Sag unb ber Ort ber 93eerbigung beêfelben burctj bie

ganje Stabt mittelft Sluêrufen befannt gemadjt; war aber ber SSer*

ftorbene SJÎitglieb einer SSruberfdjaft, fo war» eê ben 23etreffenben

erft nodj in ben «fjäufem angezeigt. Sfm 93eerbigungêtage felbft

war, wenigftenê bei SSermögtidjern, baê Snnere beê «fjaufeê, fowofjl
baê 3«mmcr, wo bie Seiche lag, alê audj biejenigen, wo bie grauen
fiel) »erfammetten, mit fdjwarjen Sücßern attögefchtagen. Slm SJior*

gen ftettten ftcß bie Söbne unb männlidje 93lutê»crwanbte biê in
baê britte, bie Scßwagerfünaft biê in baê erfte ©rab mit ben fan*

gen Seibemänteln »or beê SSerftorbenen «fpauê, unb naljmen »on
ben tetbflagenben SJHlbürgern unb grauen mit ber Darreichung ber

^anb bie Seibeêfomplimente ah, unb blieben fo ftefjen, bte entroe*

ber bie (Sfjorherren im .fjof ober bie 93äter granjtêfaner famen,

um bie Seicße abjufjoten. 2)iefe begaben ftcß fobann
" in baê 3>m*

mer, wo ber Seicßnam tag, unb beteten ba ben ^Sfalm Miserere.

SBäljrenb bem 93egleite in bie «ffirdje pffegte man fowofjl in ber

St. ^etetêcapefle, alê fm .fjof ober bei granjiêfanem, je nacß bem

Staube bte S3etfforbenen, mit allen, ober meljrcm ober wenigem
©tocfen ju läuten, unb unmittelbar »or bem mit ftßwarjem Suche

bebeeften Sarge würben fdjwarje gafjneu, fogenannte „©eetenfaß*
nen" getragen. SBar ber SSerftorbene ein SJiitglieb beê Statljê ober

ein ©eiftltcßer, fo würbe »on ber ©eifiließfeit biê jur betreffenben

Sircße unter SSegleitung »on ÜSofaunen ber «f>rjmnuê Dies ira ah*

gefungen. Sn ber «ffirdje warb bie Seictje auf eine erfjöfjte Sumba

getragen, unb nacß beenbigtem ©otteêbienfte, unb nocßmaliger

SBiebertjolung beê $falmeô Miserere, betgefejjt.
(Sin (Sßemann trug für feine grau baê SeibtTefb ein Saßr unb
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aus dcr Ferne herbeigelockt hatte; prächtig war der größte Triumphbogen,

ciusgcziert n it sieben lebendigen Statuen, Auf der Capitels«
stube giengen sodann die üblichen Ceremonien vor stch, und zwar
mit einer solchen Feierlichkeit, daß es bei der Einsegnung eines

Fürsten kaum glanzvoller zugehen konnte. Wenn da Alles zu Ende

war, wurde in der Stiftskirche das Ie veum gesungen. Bei der

hierauf stattfindenden Mahlzeit auf der Propstei wurden über 80

Gäste auf das Kostbarste bewirthet und am Abende sodann schloß

ein Conzert die Festlichkeit.

Sehr förmlich gieng eS in Lucern bei den Begräbnissen zu.

Von der Grabmutter wurde Name und Stand des Verstorbenen,

fo wie dcr Tag und der Ort der Beerdigung desselben durch die

ganze Stadt mittelst Ausrufen bekannt gemacht; war aber der

Verstorbene Mitglied einer Bruderschaft, so ward es den Betreffenden
erst noch in den Häusern angezeigt. Am Beerdigungstage selbst

war, wenigstens bei Vermvglichern, das Innere des Hauses, sowohl
das Zimmer, wo die Leiche lag, als auch diejenigen, wo die Frauen
sich versammelten, mit schwarzen Tüchern ausgeschlagen. Am Morgen

stellten sich die Söhne und männliche Blutsverwandte bis in
das dritte, die Schwagerswafk bis tn das erste Grad mit den langen

Leidemänteln vor des Verstorbenen Haus, und nahmen von
den leldklagenden Milbürgern und Frauen mit der Darreichung der

Hand die Leideskomplimcnte ab, und blieben so stehen, bis entweder

die Chorherren im Hof oder die Väter Franziskaner kamen,

um die Leiche abzuholen. Diese begaben sich sodann
' in das Zimmer,

wo der Leichnam lag, und beteten da den Psalm Miserere.

Während dem Begleite in die Kirche pflegte man sowohl tn der

St. PeterScapelle, als tm Hof oder bei Franziskanern, je nach dem

Stande dcs Verstorbenen, mit allen, oder mehrcrn oder wenigem
Glocken zu läuten, und unmittelbar vor dem mit schwarzem Tuche
bedeckten Sarge wurden schwarze Fahnen, sogenannte „Seelenfahnen"

getragen. War der Verstorbene ein Mitglied des Raths oder

ein Geistlicher, so wurde von der Geiftlichkeit bis zur betreffenden

Kirche unter Begleitung von Posaunen der Hymnus v!es irss

abgesungen. Jn der Kirche ward die Leiche auf eine erhöhte Tumbu

getragen, und nach beendigtem Gottesdienste, und nochmaliger

Wiederholung des Psalmes Miserere, beigesetzt.

Ein Ehemann trug für seine Frau das Leidkleid ein Jahr und
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fecße SBocßen, ben über ben SJiantcl ßfnunterljängenben Saffet

aber nur biê jum breifigften ©ebäcßtniftage. DU ©attin faß

man jwei »olle Saljre in itjren Srauergewanben ; aucb tjatte fte

mâtjrenb biefer 3eit täglidj SJÎorgenê unb Slbenbê bie «ffirtße, bei

ber ber SJìann begraben lag, ju befucßen.

SBenn nacß einer 93egräbnif-Orbnung »om Saßre 1722 ge*

funben warb, baf bie «fpaltung beê ftebenten unb breifigften ®e*

bäcßtniftageê überftüfftg unb alljufoftbar fei, unb für beê Slbgeftor*

benen Seele waè Siüt)licßcree getßan werben fonnte, fo würbe bocß

fpäter an ben genannten Sagen ber gteieße ©otteêbienft geljalten,
wie am SSegräbniftage felbft.

SBaê bte 93egräbnif foften betrifft, fo betrug ber Säuterloßn im

Spof mit allen ©locfen 3 ®t. 20 Scßl. ; mit 5 ©locfen 2 ®t. 20 Scßl. ;

mit ben brei ffeinern 20, unb mit ber fteinften 6 Sdjl. Daê ©e*

làute in ber St. SSeterê*(Sapelle mit atten ©locfen foftete 3 ©I.
25 Scßl.

Dtx Sobtengräber bejog, um ein ©rab ju öffnen, 1 ©f., um
im SBinter einen Stein ju [jeben 2 ®l., im Sommer 1 ©t. 20 Scßl.
93ei granjiêfanem bejaljfte man für bie Slbfjolung ber Seicße 1 ®l.
10 ©cßl unb für bie 93ejünbung beê „bürgerlidjen" ober tjalb

grofen ©rabeê 3 ®l. 15 ©cßl.
Siotß ift einer fonberbaren Uebung ju crwätjnen. ©tarb Siner

beê «flehten Sîatljeê, fo warb gleicß barauf aufer ober neben ber

alten ©pitalfircßed) ein alter fdjwarjer, mit SSelj gefüterter SJiantel

aufgeljängt, wo er aucß ben ganjen Sag tjinbureß fjängen blieb;

ßiefür ßatten bie (Srben beê SSerftorbenen bem ©pitat einen ®ul*
ben ju entridjten. 1773 warb «Siner auê bem Slrbeitêljaufe, mit
«fetten gebunben, begraben, unb jwar, wie baê Sobtenbucß fagt,
„propter infamiam." SSieleê Sluffefjen erregte 1782 baê öffentliche

Seicßenbegängnif eineê SJiitgtiebeê beê ®rofen Diatßee, baê ftcß

felbft entleibt tjatte.

i) SBet bei je^igen iffofi am «Barfüfferolafce.
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sechs Wochen, den über den Mantel hinunterhängenden Taflet
aber nur bis zum dreißigsten Gedächtnißtage. Die Gattin sah

man zwei volle Jahre in ihren Trauergewanden; auch hatte sie

während dieser Zeit täglich Morgens und Abends die Kirche, bei

der der Mann begraben lag, zu besuchen.

Wenn nach einer Begräbniß-Ordnung vom Jahre 1722

gefunden ward, daß die Haltung des siebenten und dreißigsten Gc-

dächtnißtageö überflüssig und allzukostbar sei, und für des Abgestorbenen

Seele was Nützlicheres gethan werden könnte, so wurde doch

später an den genannten Tagen der gleiche Gottesdienst geHallen,

wie am Begräbnißtage selbst.

Was die Begräbnißkostcn betrifft, so betrug der Läuterlohn im

Hof mit allen Glocken 3 Gl. 30 Schl. ; mit S Glocken 2 Gl, 20 Schl. ;

mit den drei kleinern 20, und mit der kleinsten 6 Schl. Das
Geläute in der St. Peters-Capelle mit allen Glocken kostete 3 Gl,
25 Schl.

Der Todtengräber bezog, um ein Grab zu öffnen, 1 Gl., um
im Winter einen Stcin zu heben 2 Gl,, im Sommer 1 Gl, 20 Schl.
Bei Franziskanern bezahlte man für die Abholung der Leiche 1 Gl.
10 Schl, und für die Bezündung des „bürgerlichen" oder halb

großen Grabes 3 Gl. 15 Schl.
Noch ist einer sonderbaren Uebung zu erwähnen. Starb Einer

des Kleinen Rathes, so ward gleich darauf außer oder neben der

alten Spitalkirche ein alter schwarzer, mit Pelz gefüterter Mantel
aufgehängt, wo er auch den ganzen Tag hindurch hängen blieb;

hiefür hatten die Erben des Verstorbenen dem Spital einen Gulden

zu entrichten. 1773 ward Einer aus dem Arbeitshause, mit
Ketten gebunden, begraben, und zwar, wie das Todtenbuch sagt,

„propter inksmmm." Vieles Aussehen erregte 1782 das öffentliche

LeichenbegSngniß eines Mitgliedes des Großen Rathes, das sich

selbst entleibt hatte.

Bei der jetzigen Post am Barfüsservlaße.
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